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TAGESORDNUNG : 
$ 1, Rechenschaſtsbericht des abtretenden Ausschusses. 
2. Neuwahl des Ausschusses. 
3. Anträge. 


„Schomer Israel“. 
— — — 


Leitartikel: Die Arbeiterbewegung und der Antifemitis- 
mus — Einſt und Jetzt — Locales — Verſchiedenes — 
Der jüdiſch⸗polniſche Jargon — Vom Büchertiſche 


Die Arbeiterbewegung und der 
Antiſemitismus. 


Es ſcheint, daß unſer Jahrhundert nicht zu Ende gehen 
will, ohne früher einſchneidende Aenderungen in der bis- 
herigen geſellſchaftlichen Ordnung herbeigeführt zu haben und 
eine gerechtere Vertheilung der politiſchen Rechte dem kom- 
menden Jahrhundert als Vermächtniß zu hinterlaſſen. Man 
braucht nicht gerade ein Laſſalle oder Marz zu fein, man 
braucht nur unbefangen und ohne Voreingenommenheit für 
das Gewohnte und Beſtehende, ſich ein Urtheil zu bilden und 
man wird finden, daß der Bewegung der Arbeiter ein berech- 
tigtes Streben zu Grunde liegt, und daß es nur billig iſt 
einem fo großen Bruchtheile der Bevölkerung, wie es die 
Arbeiter find, der fo viel zur Vermehrung des National- 
vermögens beiträgt, einen geziemenden Einfluß auf die Gefeg- 
gebung einzuräumen. Es it nicht unfer Beruf ſolche weli- 
bewegende Fragen, die das öffentliche Leben in feiner Tota- 
lität beherrſchen von allgemeinen Geſichtspunkten aus einer 

Beſprechung zu unterziehen, dazu gibt es viel berufenere 
Organe der öffentlichen Meinung und viele Fachſchriften 
aus denen jeder, der für die Vorgänge in der Welt ein Ju- 
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XXIII. Jahrgang. 


terefe hat, fih Belehrung holen kann. Wir vertreten nur 
einen begrenztn Intereſſenkreis und wenn wir der Arbeiter- 
frage, die jetzt im Vordergrund der Ereigniße ſteht und faſt 
den ausſchließlichen Stoff der Diseuſſion überall abgibt, 
einige Bemerkungen widmen wollen, ſo geſchieht dies vom 
jüdiſchen Standpunkte aus und gereicht es uns zur unaus- 
ſprechlichen Befriedigung conſtatiren zu können, daß das trar 
ditionele Judenthum den Werth der Arbeit ſehr hoch tapirte 
und dieß zu einer Zeit ſchon, als dieſelbe bei den größten 
Culturvölkern jener Zeit uur von Sclaven verrichtet werden 
durfte, aber als eines freien Bürgers unwürdig galt. 

Die größten Lehrer im Judenthume des Altertums waren 
Handwerker und der bielverläfterte Talmud ift das Werk von 
Männern, die der Arbeit oblagen und im Schweiße ihres 
Angeſichts ſich ihr Brot verdienten. Wer war es denn, wenn 
nicht das Judenthum, welches gleich bei der erſten Verfaßung, 
die es ſich in ſeiner Bibel gab den Ruhetag in der Woche 
deeretitte, nicht etwa nur für den freien Bürger ſondern auch 
für Knecht und Magd und fogar für das Hausbieh! Trotzdem 
ſuchte der Antiſemitismus in ſeiner Verlogenheit die Juden 
als Feinde der Arbeiter hinzuſtellen nnd wendet alle Mühe 
und gewiſſenloſe Agitationen an, nm eine grandioſe Bewegung, 
welche die Sympathien aller Humandenkenden beſitzt, in ihren 
Motiven zu fälſchen und derſelben eine Richkung zu geben, 
welche ſie compromitirt und die Staatsgewalt zu ihrer Unter- 
drückung herausfordert. Nicht die Arbeiter, welche Deputatio- 
nen entſenden um das Grab des Juden Ferdinand Laſſalle mit 
Kränzen zu ſchmücken, ſind es, die den Verhetzungen der 
Prediger des Racenhaſſes ein williges Ohr leihen, Manner 
die, trotzdem fie den berſchiedenſten ſich ſchroff gegenüberſtehen- 
den Nationalitäten angehören, ſich zu gemeinſamer Thätigkeit 
vereinigen, die noch beſtehenden Claſſenunterſchiede auf dem 
Gebiete des politiſchen Lebens aufzuheben, können unmöglich, 
— ohne in Widerſpruch mit fih ſelbſt zu gerathen — der Racen- 
theorie huldigen. Wenn gleichwobl in dieſer Richtung Aus- 
ſchreitungen borkommen und faſt jeder Arbeiterſtrike von 
bedauerlichen Exceſſen begleitet iſt, ſo beweiſt das blos, daß 
es in der großen Maffe der Arbeiter auch berkommene und 
leicht itrezuführende Elemente gibt, welche durch ungeſetzliche 
Handlungen die gute Sache des ganzen Standes beflecken und 
die niederzuhalten und zu belehren die Pflicht Aller iſt. 

Nichts iſt dem Inkereſſe der Gleichſtellung der 
Claſſen, welches das letzte Ziel der Arbeiterbewegung iſt, 
abträglicher als der Schein der Gemeinſchaft mit einer Par- 
thei, welche die Rechtsungleichheit auf ihre Fahne ſchreibt. 
Befragen wir die große Lehrmeiſterin, die Geſchichte und wir 
werden von derſelben eine unzweideutige Antwort erhalten. 
Als im vorigen Jahrhunderte der Bürgerſtand, der damals 
dem Adel gegenüber ſich in einer piel unwürdigern Lage 
befand, als heute die nicht beſitzenden Klaſſen den Beſitzenden 
gegenüber, für ſeine Rechte eintrat, that er es unter dem 
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Rufe: Freiheit. Gleichheit und Brüderlichkeit, drei Worte, 
die mit ihtem Zauberklange die ganze Welt erfüllten und 
den Sieg davon trugen. Wer ſein gutes Recht bean- 
ſprucht, darf auch das gute Recht Anderer nicht antas 
ſten, muß zeigen, daß nicht Egoismus die Triebfeder ſeiner 
Handlungen iſt, und daß ihm das Recht heilig iſt, ohne 
Rückſicht darauf, ob dasſelbe ihm Vor- oder Nachtheil bringt, 

Daß ein Jahrhundert nach Proclamirung der Menſchen- 
rechte; daß gleichzeitig mit dem Ausbruche der Bewegung des 
vierten Standes mit dem Anſpruche auf Gleichberechtigung 
und gerechter Würdigung ſeiner Wüuſche, zugleich auch der 
Racenhaß Anhänger findet, iſt eine ſehr traurige Erſcheinung. 
Wir würden es noch begreiflich finden, wenn wir antife- 
mitiſche Geſinnung nur bei Antiſemiten von Beruf nur bei 
ſolchen, die ſich öffentlich zu dieſer Irrlehre bekennen antreffen 
ſollten. Von vielen dieſer Leuten, ja, bon mancher Häuptern 
dieſer Parthei find gerichtlich erhärtete Thatſachen bekannt, 
die ihre Herzenslauterkeit und Charakterreinheit in merkwür- 
diger Beleuchtung erſcheinen laßen und einen Maßſtab für 
den ſittlichen Ernſt, der ihrem Auftreten zu Grunde liegt in 
die Hand liefern. Von ſolchen Leuten hat man ſich Alles 
zu verſehen und if von ihnen nicht beſſeres zu er 
warten. Mißgunſt, Neid, Dummheit und Bosheit werden nie 
ganz verſchwinden und immer ihre Gemeinde haben, die ihr 
Altäre bauet. 


Was uns aber die Schamröthe in das Geſicht treibt. ift 
das verſteckte Liebäugeln mit dem Antiſemitismus 
mancher Männer, welche ihn öffentlich bekämpfen und die 
ſogar oft die ſchärfſten Worte des Tadels für ihn haben. 
Wie eine Infectionskrankheit ergreift diefe Peſt die gefunde- 
ſten Organismen und macht dieſelben widerſtandsunfähig. 
Nur fo und nicht anders finden wir eine Erklärung für Bor- 
gänge des öffentlichen Lebens, die wir uns ſonſt nicht er- 
klären können. Der Liberalismus und der Adel der Geſinnung 
des allgemein verehrten Präſiventen des Abgeordnetenhauſes, 
Doctor Smolka iſt gewiß über jeden Zweifel erhaben. 
Seine, ein halbes Jahrhundert umfaßende politiſche Thätigkeit 
iſt ein ununterbrochener, conſequent geführter Kampf für 
Freiheit und Gleichheit und doch tritt er in feiner Eigen- 
ſchaft als Präſident den Ausſchreitungen und Beleidigungen 
der Antiſemiten gegen die Juden nicht in dem Maße ent- 
gegen wie gegen Beleidigungen Anderer. So haben wir es 
erſt jüngſt geſehen wie er einen Redner rügte, weil er ſich 
beleidigend gegen die Italiener ausdrückte während die ärgſte 
Begeiferung der Juden kein Wort der Abwehr bei ihm findet. 
Bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit werden die 
Juden aufs gröbſte inſultirt, fo wohl in ihrer Geſammtheit, 
als auch in einzelnen Perſonen und man ſucht und findet 
keine Mittel dieſem Umfuge zu ſteuern. Der einmüthige und 
entſchloßene Wille aller anſtändigen Leute würde doch genügen 
dieſen ſkandalſüchtigen Maulhelden das Handwerk zu legen, 
aber dieſer feſte Wille fehlt eben und das iſt es was wir am 
meiſten beklagen und was uns die Sache am bedenklichſten 
erſcheinen läßt. 


Eins und Jetzt) 


Lemberg Ende April 1890. 


Wenn ein warmfühlender jüdiſcher Patriot auf das zu- 
rückblickt, was kaum ein Dutzend erleuchteter Männer vor 
dreißig und vierzig Jahren mit den kärglichſten Mitteln 
in unferee Gemeinde geſchaffen, und die jetzigen Zuſtände dar 
ſelbſt betrachtet, fo wird er mit Wehmut erfüllt, und fchmerz- 
liche Seufzer entringen fih der Bruſt. Damals Bigeifterung, 
glühende Sehnſucht nach Bildung, Fortſchritt und Geſittung, 
Selbſtloſigkeit und Qpferſinn — heute Apathie. Gleichziltig— 
keit, Hochmuth gegenüber Glaubensgenoſſen und unwürdige 
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Kriecherei gegenüber Andersgläubigen. Der jüdifhe Wolthätig⸗ 
keitsſinn, ein rühmliches Blatt unſerer Geſchichte, iſt heutzu 
Tage zu einem prahleriſchen Artikel journaliſtiſcher Reclame 
herabgeſunken und die altbekannte und die alt bewährte 
Solidarität, wohin iſt ſie geraten? In der Zeit unſerer Soli- 
darität rechnete man mit uns, acceptirte man für öffentliche 
Aemter die wahren und wirklichen Führer und unter dieſen 
die Würdigſten. 

Heute genügt es um ein Ehrenamt zu erhalten einen tüh- 
tigen körperlich gut gebauten Wahlmäckler zu gewinnen, bald fin- 
det fih auch ein Mäckler, der das lohnende Aut des Durchbringens 
übernimmt, und der Erſolg bleibt nicht aus. Einſtmals gab es 
Parteiungen Prinzipien wegen, heute ſtreitet man wegen 
Perſonen. — Die Folge iſt Verſumpfung und Rückſchritt. — 
Und wie Jammerſchade ein ſolcher Zuſtand iſt, iſt leicht zu 
erkennen. Ein Dutzend Menſchen kaum, Dr. Koliſcher, Dr. 
Blumenfeld, Dr. Rappaport, Zipper u. ſ. w. ſchufen vor 40 
Jahren den Tempel, die Schule, das Waiſen haus ete. — und 
heute, wo Intelligenz, Bildung, Fortſchritt die weiteſten 
Kreiſe gezogen — herrſcht in der ganzen Gemeinde auf allen 
Gebieten unſerer Cultusautonomie Stagnation und Stagnation 
im Leben einer ſo großen Cultusgemeinde heißt Rückſchritt 
und Verſumpfung. 

Eine dringende Mahnung richten wir an unſere Führer, 
an alle erleuchteten Männer in unſerer Gemeinde: ſchaut 
um Euch, bannet die geiſtige Starre durch Einigkeit und 
Eintracht, ſtreitet mit würdevollen Argumenten um Prinzipien 
für hohe geiſtige Zwecke und nicht darum, ob A oder B darum 
für dieſes ohne jenes Ehrenamt geeignet iſt, weil er ſich der 
Führerſchaft des Einen oder des Andern im Voraus unterwirft. 

Culturelle und wirtſchaftliche Hebung unſerer Glaubens» 
genoſſen ſei der Leitfaden. Die Gemeinde iſt groß, berechtigter 
Ehrgeiz kann Befriedigung finden, auch ohne vitale Intereſſen 
Preis zu geben. — Die Gemeinde ift für jede erſprieß liche Thätig- 
keit dankbar; und wenn auch die Gunſt des Volkes eine 
veränderliche iñ, fo muß man doch eingedenk fein, daß „salun 
reipublicae suprema lex.“ — Mögen die Worte eines 
jüdiſchen Patrioten Beherzigung ſinden. 


Lo cales. 


Mayer Kallixrs Stipendium. Der Zufall 
hat es gefügt, daß gerade zur Zeit als man der Stiftung, 
die der große Philantrop zur Linderung des Elends unter 
feinen Glanbensgenoſſen in Galizien alle mögzlichen Hin- 
dern iſſe in den Weg legt, Graf Ageuor Golu- 
ch owski, ein Beiſpiel gegeben hat, wie man über Sti- 
pendien von jüdiſchen Stiftern verfügt. In ganz Galizien gibt 
es unſeres Wiſſens blos zwei Stipendien, die nach dem 
Willen der Stifter für jüdiſche Studenten beſtimmt ſind. 
Wenn auch im Stiftbriefe formell die Clauſel „ohne Unter- 
ſchied der Confeſſion“ enthalten iſt, ſo lag es unſtreitig in der 
Intention der edlen Stifter den armen jüdiſchen Mittelſchul⸗ 
ftudenten zu Hilfe zu kommen, denn für die nichtjüdiſchen 
Studenten gibt es ſo viele Stiftungen, daß es faſt manchmal 
an Bewerbern fehlt. Wir wüßten nicht einen Fall zu nen- 
nen, daß hier zu Lande ein Stipendium von einem Cbriſten 
mit der Clauſel „ohne Unterſchied der Religion“ epiſtire, ger 
ſchweige denn, daß ein ſolches Stipendium einem Juden er- 
theilt worden wäre. Selbſt jene Stipendien, die von Ge⸗ 
meinden und anderen öffentlichen Körperſchaften unter Be⸗ 
theiligung jüdiſcher Bürger gegründet worden ſind, werden nur 
äußerſt ſelten einem jüdiſchen Schüler ertheilt. Dieſen Um- 
fand hätte Graf Ageuor Goluchows ki bei der Erthei⸗ 
lung eines Stipendums eines jüdiſchen Stifters genau er⸗ 
wägen folen, In der Ertheilung dieſes Stipendiums an 
Kaſimir Wincenz Grzegorezy k, einen Schü- 
ler der V. Gymnaſialclaſſe in Przemysl, baben wir einen 
Beweis wie man die Toleranz und Gleichberechtigung auszu- 
nützen weiß, wenn es fih handelt jüdiſches Geld an 
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Nichtjuden zu vertheilen und zugleich ein Memento für alle 
diejenigen eigennützigen Streber, die mit aller Gewalt der 
groſſen Hirſchiſchen Stiftung einen interconfeſſionellen Charak- 
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b) Verſtändniß des Gebetbuches ro mit Einſchluß der 
Sprüche der Väter MIR PID, 
c) Die Glaubens- und Pflichtenlehr e nach Leopold Brener 


ter aufdringen wollen. Die Handlungsweiſe des Grafen Golu⸗ Weſſely, Herheimer etc., 


choweli kann man aber erſt dann beurtbeilen, wenn man 
erwägt, daß während der Stipendit Grzegorczyk der Sohn 
eines Staatsbeamten iſt, der einen jährlichen Gehalt von 
2400 fl. bezieht, iſt der vom Senate der Lemberger Uni- 
derſität vorgeſchlagene Petent — ein Hörer der Philoſophie 
vorzüglich qualiſizirt — ein blutarmer Menfd der feine an» 
dere Erwerbsquelle hat, als Lectionen zu ertheiien. Bemerkens- 
werth iſt noch der Umſtand, daß Herr Wincenz Grzegorczyk — 
da er jetzt erſt in ber V. Claſſe iſt — dieſes Stipendium 
durch eine Zeit von 10 Jahren wird benützen können. 

Die Conſtituirung des hieſigen Cultusrathes, 
die nach dem Statute in dieſem Monate ſtattfinden ſollte, 
konnte nicht erfolgen, da die ſtatutenmäſſig erforderliche Zahl 
der Cultusräthe zur Sitzung nicht erſchienen iſt. Der im Bor- 
jahre gewählte Vorſtand führt zwar die Geſchäfte weiter mecha- 
niſch fort, daß aber ein ſolcher Zuſtand für unſere Gemeinde 
ſchädlich iſt, wird jederman einſehen, der die Miſſion dieſes 
Körpers vom Standpunkte des Gemeinwohles und nicht der 
engherzigen Würdenjäger und eigennützigen Streber beurthei- 
len wird. Es wäre die höchſte Zeit, daß der beſonnene und 
unabhängige Theil der Wähler die Herrn von der Majorität im 
Cultusrathe einlade, über ihre Thätigkeit Rechnung zu legen, 
damit wir doch einmal die Erſprießlichkeit Ihres Wirkens 
ſehen können. 

Lemberg, im April. Das jüngſt ſankzionirte Kate- 
chengeſetz traf in Bezug auf den israelitiſchen Religionsunter- 
richt unſer Kronland ganz unvorbereitet. Zwar gibt es in Ga- 
lizien ſehr viele Männer, die gründliche Kenntniſſe auf dem 
Gebiete der jüdifchen Religionswiſſenſchaft befigen, welche aber 
wegen Mangels an Fertigkeit in der polniſchen Sprache als 
Religionslehrer nicht verwendet werden können. 
virten Lehramtskandidaten hingegen geht größtentheils jedes 
jüdiſche Wiſſen ab, weil fie im Lehrerſeiminar gar keine Ge- 
legenheit hatten, die jüdiſche Theologie kennen zu lernen, eine 
jüdiſche Lehranſtalt gleicher Kategorie aber nicht exiſtirt. Für 
diejenigen hingegen, welche meinen, profanes und jüdiſches Wiſſen 
zu vereinigen und auf die neukreirten Religionslehrerpoſten 
aſpiriren, hat der löbliche Kultusrath der Lemberger 
israelitiſchen Kultusgemeinde in der Plenarſitzung vom 
24. März l. J. eine Prüfungskommiſion eingeſetzt, welche ihre 
Wohlmeinung über die Tüchtigkeit und Fahigkeit der Candida - 
ten abgeben ſoll. Zu dieſer Commiſſion gehören: 

1) der Obmann der Schulkommiſſion, Herr Dr. Simon 
Schaff, als Vorſitzender, 

2) die Cultusräthe: Herr Salomon Buber, 
Bernhard Goldmann und Herr Dr. Heinrich Gottlieb, 

3) die Schulmänner: Rabbiner Dr. Joſef Kobak, Jakob 
Klein, Direktor Neh. Landes, Salomon Roſeuzweig, Jakob 
Sperling und Direktor Dr. Bernhard Sternberg. 

Am 11. d. M. fand eine Sitzung dieſer Commiſſion ſtatt, 
welcher Herr Dr. Schaff präſidirte. 

In kurzen aber kernigen Worten ſetzte er den Zweck der 
Einberufung der Commiſtion auseinander, und betonte auf's 
wärmſte und eindringlichſte, daß die Mitglieder der Prüfungs- 
kommiſſion bei den Prüfungen rigoros vorgehen und nur fol- 
chen Kandidaten die Qualification ertheilen folen, dere n 
Wiſſen ſie zum Beruſe von Religionslehrern befähigt. — 

Ueber den Umfang der religiöſen Disziplinen entſpann 
ſich eine längere Discuſſion, an der ſich alle anweſenden Com- 
miſſionsmitglieder betheiligten, worauf zum Beſchluſſe erhoben 
wurde, daß die Candidaten zur Erlangung einer Qualification, 
den Religionsunterricht zu ertheilen, wenigſtens folgen: 
des Maß von Wiſſen beſitzen müßen: 


a) Kenntniß der ganzen heiligen Schrift Jun im Urtexte, 
ſowie des Commentars ww, 


Herr Dr. 


Den abfol- | Stifter verlegt und mißmutig gemacht hat. — Die Deputation 
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d) die Geſchichte“ Jsraels bis auf unſere Tage nach 
Emanuel Hecht oder David Caſſel. — Bei der Wiederholung der 
bibl. Geſchichte fo wie der Reli gionslehrſätze können die Schul- 
bücher des Herrn Neh. Landes gute Dienſte leiſten. 

Lem berg Am 12. d. M. am letzten Peßachtage hielt 
Herr Rabbiner Dr' Kobak die Gedächtnißfeier für die ber- 
ſtorbenen Mitglieder des Buchhalter- und Commisvereines ab; 
der ehrwürdige Rabbi wählte die Unſterblichkeit der Seele 
zum Gegenſtande ſeines Vortrages, der ſich ſowohl durch Dri- 
ginalität der Gedanken als auch durch Eleganz der Sprache 
auszeichnete. Die Anweſenden, auf welche der Vor trag einen 
tiefen Eindruck machte, giengen erbaut von Tempel, dem Rabbi 
herzlich für dieſes Seelenlab ſal dankend. 

(Die Hirſch'ſche Millionen Stiftug.) Vor einigen Tagen 
begab ſich eine aus drei angeſehenen hieſigen Burgera bee 
ſtehende Deputation nach Wien, um bei den Central 
behörden und eventuell in einer Audienz bei ſeiner 
Majeſtät für die Activirung der Baron Hirſchiſchen Stiftung 
perſönlich zu wirken. Wir begrüßen dieſen Schritt mit Freu- 
den, fürchten blos das ominöſe „zu ſpät“ — Tritt doch mit 
Beſtimmtheit das Gerücht auf, Baron Hirſch habe die Stif— 
tung zurückgezogen, und ohne jedoch auf die Realiſirung ſeiner 
Projecte in Betreff der culturellen und wirtſchaftlichen Hes 
bung der Juden in Galizien verzichtet zu haben, die großen 
Fonde zu gewünſchtem Zwecke der Alliance Israelite in Wien 


übergeben und ein ſpecielles Curatorium aus den Herrn 
David Ritter v. Guttman Heinrich Ni 
renſtein, nnd Dr. Arnold Rappaport ein 


geſezt. — Die Idee der perſönlichen Intervention hat vor 
Wochen der hieſige Advokat Dr. L. angeregt. Durch rechtzeitige 
Ausführung wäre vielleicht Manches unterblieben, was den 


iſt bereits zurückgekehrt und leider nichts gewirkt. 


Verſchiedenes. 


Budapeſt, im März. Der wegen Meuchelmordes ange- 
klagte ehemalige Redacteur der zu Wien erſchienenen antifemi- 
tiſchen „Tribüne“, Jaſcha Tomics, wurde heute zu lebensläng⸗ 
licher Zuchthausſtrafe verurtheilt. Der Verurtheilte nahm das 
Urtheil kaltblütig entgegen. Selbſt während der Verleſung der 
umfaſſenden Motivirung des Urtheils, welche eine halbe Stunde 
dauerte. zeigte er nicht die geringſte Aufreguug und Reue; blos 
als die Ausſage ſeines Buſenfreundes, des Mitredacteurs der 
„Zaſtaba“, Buletics, als belaſtend hervorgehoben wurde, zuckte 
er krampfhaft zuſammen. Als erſchwerend betrachtete der Ge- 
richtshof, daß T. einen ganz wehrlofen Menſchen meuchlings 
angefallen, ferner die Brutalität bei der Durchführung der 
That. 

(Fürſt Bismarck und die Juden.) Man pflegt gewöhnlich 
das Verhalten des geſchiedenen deutſchen Reichskanzlers gegen 
die Juden nach der ſchon viel zitirten Rede des Herrn von 
Bismarck⸗Schönhauſen in dem vereinigten preußiſchen Landtage 
im Jahre 1848 zu meſſen, wo er fih geäußert hat: „Ich 
geſtehe ein, daß ich voller Vornrtheile fede; ich habe fie, wie 
geſagt, mit der Muttermilch eingeſogen, und es will mir 
nicht gelingen, ſie wegzudisputiren.“ — Wenn er auch noch 
ſpäter, um Fortſchrittler und Liberale, deten Oppoſition ihm 
unbequem geworden, durch ſtillſcweigende Duldung des Anti- 
ſemitismus unſchädlich zu machen ſuchte, fo hat doch der große 
Staatsman, feitdem er das geworden, was er war, der 
Schöpfer des neuen Deutſchland, wiederbolt gezeigt, daß er an- 
deren Sinnes über die Juden gaworden iſt. 

Es war z. B. bei Gelegenheit der Berathung der deut- 
ſchen Reichsverfaſſung, welche jedem „Reichsangehörigen“ die 
vollſte Gleichbrechtigung gewährleiftet, Zu dem diesbezüglicher 
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Verfaſſungsartikel brachte ein Reichsraths-Aabgeordneter chtiſt- 
licher Konfeſſion ein Amendement ein, kraft deſſen auch den 
Juden der Zutritt zu allen Aemtern geſichert werde. Mit der 
Begründung, daß gerade dieſes Amendement darnach angethan 
fei, die Zugehörigkeit der Juden zum Deutſchen Reiche in 
Frage zu felen, legte Fürſt Bismarck gegen dieſen Ver- 
beſſerungsantrag entſchiedenſt Verwahrung ein. 

Solche Zweifel an der Zugehörigket der Juden zum 
Deutſchen Reiche, meinte Fürſt Bismarck, gerade jetzt, unmittel- 
bar nach Beendigung eines Krieges, zu erregen, in welchem 
die Juden in weit größerer Anzahl als im Verhaltniſſe ihrer 
Population betheiligt waren und außerdem durchwegs einen 
heldenmüthigen Patriotismus bewieſen, der in maß gebenden 
militäiriſchen Kreiſen die ungetheilteſte Anerkennung gefunden, 
hieße geradezu die deutſche Treue auf das Niveau der griehi- 
ſchen Trene ſtellen, gegen das er aber Verwahrung einlegen | 
müſſe. Tiefe Anerkennung jüdiſcher Pflichterfüllung auf dem 


Schlachtfelde brachte aber den Abgeordneten Gerlach 
derart in Harniſch, daß er den Reichskanzler eines Gefin- | 
nungswechſels in Bezug auf Lasker's Glaubensgenoſſen an- 


klagte. Der Reichskanzler, ſagte Gerlach. möge fich nur erin- | 
nern, ob er als Vertreter Preußens beim deutſchen Bundestage 
ebenſo über Juden dachte und urtheilte. Hierauf leitete der 
deutſche Kanzier feine Replik mit einer „Ergänzung“ der 
Rede ſeines Vorredners ein, defen „dunkler Sinn“ der Phan- ; 
thaſie einen zu weiten Spielraum gelaſſen. Es it richtig", 
ſagte Fürſt Bismark, daß ich, als mir die Anweiſung zuging, | 
meinen Gehalt bei Rothſchild in Frankfurt zu beheben, an 

meine Regierung geſchrieben, wie man mir das anthun könne, 

mein Gehalt mir bon einem Juden auszahlen zu laſſen. Ich 
hatte keine anderen Juden gekannt als die, welchen ich auf 
meinen pommeriſchen Güttern als Hauſirern begegnet bin. 
In dieſem Typus habe ich mir alle Juden gedacht.“ 
Als ich aber ſpäter im öffentlicheu Leben mità Juden in 
Berührung kam, die Achtung verdienten und auch mir Achtung 
abgerungen, ſchämte ich mich nicht, meinen Jerthum zozugeſtehen. 
Ich befand mich dazumal im lernfähigen Alter. Ich derf ſagen, 

daß ich meine Zeit gut benützt habe. Und auch in Bezug auf! 
den Werth der Juden habe ich meine Erfahrungen ge ſammelt, 
die mich zu einer diametral entgegengeſetzten Meinung von 
ihnen gebracht. Darum trage ich kein Bedenken, hier öffentlich | 
die Erklärung abzugeben, daß ich in dieſer kurzen Zeit, ſeit 

der die Emancipation auch eine praktiſche Bedeutung erlangt 


durchwegs glänzend bewährt.“ 

„Namentlich iſt die Anerkennung ihrer Pflichttreue und 
ihres Eifers bei kommunalen Aemtern eine ſo allgemeine, daß 
ich es als eine Schädigung Deutſchlands betrachten müßte, 


hat, die Juden ſich auf allen Gebieten des öffentlichen Beruf es 


künftige Macht und Größe iſt von der Entfeſſelung aller brauch⸗ 
baren Kräfte bedingt. Darum kann ich nicht ein Cinſchiebſel in 
die Verfaſſung dulden, wodurch die Anerkennung der Juden als 
Deutſche von Männern des Schlages meines Interpellanten in 
Frage gezogen werden konnte.“ 

Und als 1873 derſelbe Herr Gerlach den „Frankfurter- 
Bundestags- Geſandten Herrn von Vismark-Schönhauſen“ dem 
„deutfchen Reichskanzler Fürſten Bismarck“ wiederum entgegen- 
hielt fertige ihn derſelbe in ähnlicher Weiſe nur noch etwas 
entſchiedener ab. 


wollte man ſolche tüchtige Kräfte unbenützt laſſen. Des Reiches 


Der Kriminaliſt mag anders klaſſifiziren, wir theilen die l virten 


Berlin, 20. April. Die Volkszeitung“ charakteriſürt 
in ihrem heutigen Leitartikel: „Fünf Elemente, innig gefellt“ die 
fünf in den Reichstag gewählten Antiſemiten in folgender far- 
kaſtiſchen, hoch ergöglichen Weiſe: 

„Fünf Helden ſitzen in dem Konventikel und keiner, bon 
welchem man nicht ſagen könute Jeder Zoll ein — Ehrenmann. 
Fünf Männer, fünf Spielarten der „Schmach des Jahrhunderts“, 
wie Kaifer Friedrich ſagte Jeder bringt ein gerüttelt und ger 
ſchüttelt Maß mit von öffentlichen Erfolgen in der Kunſt, ſich 
von Makellofigkeit frei zu halten. 


ſchon ſchickt ihn Gießen, den 
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Herren ein nach dem einfachen Urtheil des gefunden Denfchen- 
verſtandes. Da haben wir den Falſcheid-Antiſemitismus, über 
den der Stöcker die beſte Auskunft geben kann. Da ſtolzirt als 
Schützer deutſcher Mädchenehre einher, der Böckel'ſche Alimenten- 
Antiſemitismus. Und ihm auf die Hacken tritt ſporenklirrend 
der Exlieutenant Liebermann von Sonnenberg, der Champion des 
Ehrenſein-Antiſemitismus. Platz da! tönt es, und herantölpelt 
der Kümmelblättchen-Antiſemitismus, der Skandalblätter redi- 
girt, um damit die bäueriſchen Gimpel ins Garn zu locken. Er- 
weiſt Herrn Werner die Reverenz! Aber wo der Pfaff, der 
Vagant, der Landsknecht und der Schreiber auf Beute ausziehen, 
darf auch der Wackere nicht fehlen, der den blitzen den Cand, 
das prangende Geſchmeide, den leichten Gewinn der Kriegszüge 
gegen überreichen Gewinn in klingende Münze verfegt. Wo ift 
Shylock, der treffliche, der einzige, der unbeſchnittene Shylock? 
Die Marketenderin lockt, ſchon rollen auf dem ſtraffgeſpannte n 
Kalbfell die Würfel, und der Wein perlt im Becher. Geduld, 
unvergleichlichen, den ſiebenfach 


| gefiebten Kravatten fabrikanten-Antiſemitismus. Heil Pickenbach, 
dem Vorkämpfer gegen den Wucher der ͤerruchten Juden, die 
dem heſſiſchen Landmann das Fell über die Ohren ziehen, Heil 


ihm, der uns chriſtlich-germaniſch ſchindet und auswuchert. ..“ 

Fünf Repräſentanten des chriſtlich-germaniſchen Volks- 
geiſtes, des wiedererwachten deutſchen Gewiſſens, fünf Tugenden, 
Wohrheitsliebe, Keuſchheit. Vertragstreue, Reinheit des Gedan- 
keus in Wort und Schrift, und Mildthätigkeit, bei der die 
linke Hand nichts von der rechten weis. Fünf Elemente innig 
geſellt, um einen Punſch zu geben, deffen Dünſte den Kartel- 
brüdern gar lieblich die Nafın kitzeln werden. Sie haben ihn 
angerichtet, gemiſcht, gebrannt. Mögen Sie ihn mit Andacht 
ACILEBE II ee 


Petersburg. Die Agitation der Stundenten an den 
ruſſiſchen Univerſitäten ift nicht ohne Bedeutung für unſere 
Glaubensgenoſſen. Die Studenten verlangen u. A., daß auch 
die Juden ebenſo wie die Nichtjuden in unbeſchränk ter Zahl 
zugelaſſen werden. Dieſes Vorgehen zeigt uns, daß der Edelſinn 
und die Begeiſterung der gebildeten ruſſiſchen Jugend für das 
Recht weit erheben find über die Vorurtheile, welche die 
herrſchende Klaſſe ihnen einzuflöGen fih bemüht. Aus ſolchen 
Symptomen leuchtet für urjere Brüder ein Hoffnungsſtrahl. 
Vielleicht werden die Wünſche der Studenten vorläufig noch 
zurückgewieſen werden; man wird ihre Anträge noch nicht be- 
rückſichtigen. Aber die Zeit wird ihre Beſtrebungen mit Erfolg 
krönen und in dem Kampfe zwiſchen dem ſtarren Militarismus 
der offiziellen und der liberalen Gefinnung der vorwärtsſtre- 
benden Arbeiterklaſſe muß der Sieg doch endlich denen zu Theil 
werden, welche die Zukunft repräſentiren. 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 


Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


XLII. 

Die häufigſten Fehler bei der Aufſchreibung des Jargons 
liegen in der Verkennung des Vocaliſtrungsgeſetzes — wie ich 
es ad 2 im vorigen Abſchnitte entwickelte. Sehr oft wird 
geſtützt auf eine falſche Ausſprache e mit i, Ü mit i in den 
Booalzeihen und auch in den Bu hſtaben verwechſelt. Ebenſo 
werden oft Conſonannten verwendet, die nur auf unrichtiger 
Phonetik beruhen und die Unkenntniß des Stammwortes ber- 
rathen. Am ſtörendſien aber if es, wenn Worte die blos mit- 
unter in der Ausſprache zuſammen wie Ein Wort klingen — 
vereinigt geſchrieben werden, fo daß hiedurch wahre Monſtren 
underfiändliher Worte entſtehen. So wird das N (a) wo es 
ein abbrevirtes „ein“ vorſtellt in. man kann fagen, ärger- 
licher Weiſe mit dem Nomen vereinigt und z. B. a Menſch 
Dy, (Amenſch) geſchrieben — oder das perſönliche 

Fl.,rwort in Frageſätzen dem Zeitwort angehaͤng⸗ 
z. B. Won (weiſtü fate weit Dü ?) — oder gar die abbret 
Hilfszeitwöcrter mit dem Pronomen in ein Wort 
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derſchmolzen z. B. ZI (chill fatt ‘il, entſtanden aus 
zich will“). Manhem wieder fällt es gar ein ſo ſehr der 
Phonetik zu huldigen daß er ſeiner unrichtigen, in die Länge 
gezogenen Ausſprache Ausdruck verleiht 3 B. ſtatt DNT ſchreibt 
er dy z weil er juf das Wörtchen dus durch ein e eine 
Elle ir die Länge zieht. Auch gute Literaten ſchreiben ſtatt 
yu ( ihren) ſy p — Oiheren. Man könnte 
Bogen bollſchreiben, um die Mannigfaltigkeit und 
Wunderlichkeit der Schreibfehler zu regiſtriren Es if ſchon be- 
zeichnend hiefür wenn ſogar ein Schriftſteller wie Schalom 
Aleichem, der in feiner höchſt verdienſtvollen „Jüdiſchen Volks- 
dibliothek“ für die Orthographie des Jargons ſo energiſch 
eintrit, in feinem ſchönen Roman Stempiniew z. B. am 
Schluße fol genden Satz ſchreibt: 


DYNN YYY YIP IPI m y pf N 
ITa wee m WERD IYE DNI y) 
ett. IN y YMN 

Ich will nicht fagen daß YIY richtig YIYW zu ſchriben 

ift weil ſonſt der polniſche Jude nicht „heine“ 


ſprechen würde, aber wie kommt der Autor „Lockones“ ſtatt 
DYIYINI (Doppelplural von Locke) und Wp ſtatt 


WO (ſchüktterer) zu ſchreiben und 
warum ſchreibt? er „wehren“ mit einem M, da das jü- 
diſche Wort ye ein Compoſitum von ohne“ („ubn”) 


und „werden? iſt uud nichts mit dem Wort „wehren“ 
(vertbeidigen) zu ſchaffen hat. Derartige Fehler bilden gerade 
zu Legion. 

Ich kann meine Bemerkungen über die Rechtſchreibung 
nicht ſchließen, ohne die Frage zu ventiliren, in wie weit 
und in welcher Weiſe, moderne Lettern z. B. die lateiniſche 
oder gothiſch deutſche Schrift für die Aufſchreibung des Jargons 
jur Verwendung kommen könnten. 


Daß die hebräiſchen Schriftzeichen dem wichtigſten 
Zwecke des Jagons, nämlich von deu jüdiſchen Volke geleſen 
zu werden, am meiſten entfpricht, unterliegt gar keinen Zweifel, 


da die Kenntniß der hebrälſchen Bufladen im jüdiſchen Volke 


auſſerordentlich verbreitet it und es felten in dieſer Richtung 
Analfabeten gibt. Allerdings iſt es iu dieſem Punkte in 
neuer Zeit ſchlechter geworden, und merkwürdiger gerade beim 
gebildeten Theile der Juden, die ſich modernem 
Wiſſen zu wandten. 


Als nämlich die „Aufklärung“ ſich bei den Juden in 
Polen vor mehrern Decennien Bahn brach, ging der Eifer 
der Moderuiſirung übee alles Maß (Maßlofigkeit iſt über⸗ 
haupt Einer der Grundfehler unſerer Rafe). Die „Fortſchritt- 
männer“ fanden in der Reaktion gegen das Alte es oft für 
rathſam, ihren Kindern den ganzen „hebräiſchen Plunder“ 
zu erſparen, um ſie nur recht viel mit modernen Wiſſen 
vollſtopfen zu können, wobei fie allerdings überſahen, daß 
ſie hiemit zugleich ihre Nachkommen, von der Tradition, der 
Sitte und dem ſpezifiſch geiſtigen Leben des Judenthums 
abſchnürten. 


Gar Viele thaten dieſes fogar mit vollem Bemußtſein, 
ſie riſſen ſich eben los von der Maſſe ihrer Brüder, die ſie 
ihrem Schickſale überließen, ohue es ſich aber klar zu machen, 
deß dieſer Vorgang wenig anderes als, ein Renegatenthum 
bedeutet und daß es conſequenter geweſen wäre jene Kinder 
taufen zu laſſen, welche mit „Stolz ſich rühmen kein Wort 
hebräiſch zu verſtehen. Von dieſer Gattuung Halb-Juden will 
ich nicht ſprechen — aber das tritt deutlich an den Tag, daß 
gerade die ſogenannte jüdiſche Intelligenz, meiſt den Jargon 
gar nicht keunt und denſelben in hebräiſchen Lettern zu leſen 
nicht verſteht. Hiedurch iſt ein ſehr anſehnlicher Theil der 
jüngern Generation, der fih durch Geſchmack und Bildung aus- 
zeichnet dem Volke gewiſſermaßen entzogen. 


Dieſe wichtigen Elemente ſind quaſi auſſer Contact mit 
ihren Glaubensgenoſſen gerathen, 
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brüder oft weit weniger als mancher Chriſt und die Folge davon 
müßte eind beſtändige Abbröckeluag gerade ſehr biel verſprech- 
ender Elemente vom Judenthum, zum größen Nachtheil für 
deſſen Entwickelung ſein. 

Schon um dem entgegen zu wirken und mit Rückſicht 
auf die anſehnliche Zahl dieſer Elemente. dürfte es meiner 
Anſicht nach vortheilhaft fein, den Jargon auch in modernen 


Lettern ſchreiben zu können, beſonders in einer Zeit wo 
wie gegenwärtig eine nahmhafte Jargon- Literatur ins 
Leben gerufen wurde und Meiſter erſten Nanges mittelſt 


derſelben ihre Kraft der Bildung, Belehrung und geiſtigen 


Hebung ihres Volkes widmen. 


Es kann dieſer aufblühenden für die Entwickelung des 
judiſchen Volkegeiſtes auſſerordentlich wichtigen Literatur, nur 
zum Vortheil gereichen, wenn ſelbe durch moderne Schrift, 
auch für die ſogenanute Intelligenz aufhören werde eine 
terra incognita zu bleiben. Auch iſt es von gar nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung, wenn die Meiſterwerke des Jar- 
gons aufhören würden, rein exluſiv zu bleiben und auch dem 
Verſtändniſſe und Urtheile des nicht jüdiſchen 
Publikums geöffnet wurden. Daß müßte biel beitragen, man- 
ches Vorurtheil zu zerſtreuen und würde nur günſtig auf die 
Produktion der Jargouiſten zurück wirken und ſie zwingen 
denn doch viele Unartzn abzulegen. die ſie ſich eben nur im 
geſchloſſenen jüdiſchen Leſerkreiſe erlauben zu konnen 
glauben. 


Aus dieſen Gruͤnden halte ich es für wünſchenswerth 
eine Regel feſtzullen wie der Jargon mit modernen Lettern 
richtig geſchrieben werden ſolle, zumal in dieſer Richtung. auf 
Grund einer fal chen Phonetik geradezu unerträglich geſündigt 
wird, ſo daß die in modernen Buchſtaben hie und da zitirten 
Jargonſägte, rein unverſtändliich bleiben. 
ch denke daß im Großen und Ganzen die tm vorigen Ab- 
ſchnitte aufgeſtelten Regeln der Rechtchreibung — auch für 
die moderne Schrift maßgebend zu ſein haben, nur daß noch 
mehr dem biftorifheu Prinzip Rechnung getragen werde. 
Die wichtigſte Frage hiebei iſt, auf welche Art die 
hebräiſchen, den phonetiſchen Werth anzeigenden Vocalzeichen, 
zu erſetzen wären? 

Mir ſcheint am naheliegendſten dieſelben hebräiſchen 
Vocalzeichen, wenn auch an anderer Stelle, ſelbſt bei der moder- 
nen Schrift zu verwenden. 


Auf diefe Art würde das „a“ mit einem Kamez 
oder abgekürzt mit dem Accentzeichen darüber, à yho- 
netiſch gleich u fein das e, a odder o mit einen Bere 


darüber alfo 6, ï, 6, den Laut „ei“ darſtellen, das deutſche 
„ei“ oder „eu“ mit einem Patach darüber alſo ei, eu wie 
„a“ lauten, auch könnte es durch aj” erſetzt werden. Das 
Kubiz wäre einfach durch ü und das Cholom durch „oi“ zu 
erſetzen, wo dagegen Cholom auch im Jargon ein „au“ be- 
zeichnet, könnte man au“ ſchreiben. Alle übrigen Vocale und 
Doppelbocale hätten ihren allgemein bekannten namentlich im 
Deutſchen geltenden Laut auszudrücken. 


Einige Schwierigkeit müßte die Darſtellung der hebräiſchen 
Worte machen. Es wäre wrhl am beſten ſie nach ſphardiſcher 
Art zu ſchreiben, allein um der Jargonausſprache gerecht zu 
werden zu werden, die hebräiſchen Vocalzeichen auch bei ihnen 
in der oben angebenen Weiſe zum Ausdruck zu bringen. In 
Betreff der ſlaviſchen Worte bliebe die Phonetik die wefent- 
liche Richtſchnur, nur mit Kechtigſtellung der oft verfehlten 
Wort auffaſſung. 
Als Beiſplel für die von mir beantragte moderne 
Schrift des Jargons will ich hier einen kleinen ſchönen 
Abſchnitt aus Liniecki's „Der Worm im Chröôn“ bringen, 
welcher Auffag fih durch eine urwüchſige mit hebräifch fogar 
zu ſtark durchſetzte Jargondiction auszeichuet. 
Was sägt Ihr — auf die etliche Brilante- 
.Es sennen noch 


kennen die Sitten den Geiſt und die Gefühle ihrer Stames- da assach asoine, was leben nor vün Jenems we 
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gen’ ŭn’ sennen sich mafkir far seier or’entlicher 
Idee auf Kidüsch haschem. Der is makriw sein 
ganz Leben auf Hachnassas-Orchim, der auf 
roidat schalom sein, 
früme Jesoimim der auf pidjon schwüim u, s. w. 
ün‘a'soileben så ün’ starben säin der stillstöhediger 
Lebens-Kalũze, uhn a Namen, uhn Breit, uhn po- 
ehwales uhn Danken ün‘ uhn Monumenten! Keiner 
git es sä nit, ün sä darfen es nit, ün‘ fo'dern es 
nit vün Keinem. S& kümen in der 
Finster ün“ göhen sich aweg in der 
Finster abij sä hoben seier heilig 
Schelichos abgethün beschleimüs. 


Es verſteht fih von ſelbſt, daß hebräiſche ſlaviſche und 
äberhaupt ſchwer verſtändliche Wörter, für den nicht genügen- 
om Kenner des Jargons, durch eine numerirte Wortüber- 
jegung klar gemacht werden könnten. (Foctſ. folgt). 


Vom Büchertiſche. 


Dimous As ce hu kim, die Thränen der 
Bedrückten, von Sil ber buſch. 

Traurig, aber wahr, iſt das vom Verfaſſer entrollte Bild 
des jüdiſchen Elends in Rumänien, unter der Regierung des 
Miniſteriums Johan Bratianos. Wahr, aber traurig, iſt die 
Lebensgeſchichte des Dorfjuden, der mit Tauſenden Seines 
gleichen, aus Haus und Hof verjagt, in der Stadt zum 
Schattenbilde einſchrumpft. Wahr und meiſterhaft gezeichnet, 
ſind alle Geſtalten dieſer tragiſchen Novelle, ſo wahr, daß wir 
ſie alle zu erkennen und ſogar nahmhaft machen zu können 
atauben : in erſter Reihe die Hauptfigur der Handlung, der 
Dorfjude, der ächte Typus des eingeborenen rumäniſchen jü- 
diſchen Raja's, auf fein Vaterland eingebildet, alles Nicht. 
rumäniſche geringſchätzend, dem ein unbewußter unverwüſtlicher 
Patristismus innewohnt und dem die bitterſten Erfahrungen 
ven Blauben an fein Vacerland und feiner Regierung nicht 
erſchüttern können; neben ihm fein Weib, die füdiſche ein⸗ 
faͤltige Frau aus balbvergangener Zeit, treu. dem Gatten er- 
geben und freiwillig ſich ſeinem vermeintlich deſſern Wiſſen 
unterordnend; ihr Kinderpaar, ächte Kinder der Neuzeit, der 
Sohn nach Gleichſtelluug ringend, zahe daran feinem Stamme 
abtrünnig zu werden, und die Jungfrau, eine Juditgeſtalt, 
üh aufbäumend gegen den Druck der ihrigen, aber keine 
Siegende, ſoadern aufſchreiend Zuſammenknickende; der 
ältere rumänifhe Beamte, moraliſch gehaltlos aver gutmüthig 
und erkenntlich; ſein boshaftes Weib, die Tabakrauchende 
Phanariotin, einem Stamme entſproſſen, den die Rumänen als 
„Blutige! des Dorfes“ bezeichnen; die neuen von der Cultur 
deleckten, innerlich aber grundverderbtien Dorfpfarer und Dorf- 
beamte s der verbummelte deulſche Lehret, der zufällig nach 
Rumänien verſchlagen, ſeine Kultur im Duſel des billigen 
Landweines berrauchen ließ uud als ausgebrannte moraliſche 
Ruine umherwandelt; alle dieſe Figuren leben und handeln 
in Silberbuſch's Erzälung ihter innern Natur gemäß, und 
bringen, zuſammenwirkend, eine folgerichtige Handlung von 
rübrender Tragik hervor. 


Silberbuſch zeigt ſich aber nicht nur alß Meiſter des 
Stiftes, ſondern auch als Meiſters des Pinſels: nicht nur 
die Zeichnung, auch das Colorit des Werkchens iſt künſtleriſch 
vollendet. Die Sprache, mit fehr wenigen Ausnahmen das 
reine Bibelhebräiſch, iſt trotz ihrer Ungeſuchtheit äuſſerſt 
ſchön und farbenreih ; ja an manchen Stellen hochpoötiſch und 
biureißend; die Empfindung warm; das Raisonement über- 
jugend und ohne Uebrtreibung, die Action feſſelnd. 

Dem Werkchen viele Lefer wünſchend, wären wir beinahe 
verſucht zu btdauern, daß es in einer todten Sprache ge ſchrie- 
den iſt — aber der Verfaſſer bewies eben, daß die alte he⸗ 
räiſche Sprache noch in voller Kraft lebt und belebend wirken 
kann. Ach! wenn nur unſere Liebe zu ihr nicht auf dem Aus- 
ſlerbestat wäre! M S. 6. 


der auf megadal sein. 


— —— — — — m — m 


Bei W. & S. Lö wenthal, Berlin C. Grün- 
Straſſe 4, den Verlegern des bekannten „Berliner Adreſſ⸗ 
buch“, erſchien ſoeben, unter Berückſichtigung der feii der 
Ausgabe des letztern eingetretenen Veränderungen der X Jahr- 
gang des „Kaufmänniſchen Adreſſbuch von Berlin pro 1890/91 
enthaltend die Berliner Fabrikanten, Kaufleute und Handlun- 
gen alphabetiſch geordnet ſowohl nach deren Branchen als an⸗ 
dererſeits nach deren Namen. Als weſentliche Vervollkommnung 
iſt anzuerkennen, daß nicht nur im Texte neben den deutſchen 
die engliſchen und franzöſiſchen Branchenbezeichnungen figuri- 
ren, ſondern daß auch das Branchenregiſter je alphabetiſch in 
dieſen drei Sprachen beigegeben iſt. Damit iſt das Buch auch 
für das groſſe außerdeutſche Sprachgebiet benutzbar. Der Preis 
des elegant gebundenen Buches — Mk, 5 pofifrei Deutſchland, 
Mk. 6 im Weltpoſtverein — ift ein mäffiger. 


Der Beamtencongress und die Waschmaschine, Dem 
letzten Beamtencongresse lag die Frage vor: „Welche Mittel und 
Massnahmen wären geeignet, den Beamten die Möglichkeit zu biethen 
den stetig steigenden Anforderungen des Lebens gerecht zu werden, 
ohne von den nothwendigsten Lebensbedürfnissen übermässig abkargen 
zu müssen 2d Zur Lösung dieser Frage wurden verschiedene Vorschläge 
von mehr oder weniger praktischem Werthe gemacht, von denen 
einige als „berücksichtigungswerth“ angenommen wurden, aber allge- 
meines Interesse erregte folgende Mittheilung des Eisenbabn-Controllors 
Herrn Engelhardt: „Die Frage über die soeben berathen wird 
beschäfttgte mich seit langer Zeit, ich habe wiederholt über die Lö- 
sung derselben nachgedacht, jede einzelne Post meines bescheidenen 
Haushaltungs-Budgets musste sich wiederholt Abstriche gefallen lassen, 
nur an eine Post wagte ich mich nich t heran, trotzdem dieselbe einen 
zierlichen Theil meiner Einnahmen absorbirte. Es ist dies die Post 
„Wäsche“, denn meine Frau setzte einen besondern Stolz in Ihrem 
Wäsche-Schrank und ich für meine Person verzichte gerne auf so 
Manches, aber bei der Wäsche möchte ich mir nichts abkargen, — 
Ein glücklicher Zufall brachte mich dazu, nun auch bei dieser so sehr 
ins Gewicht fallenden Ausgabepost sehr bedeutend sparen zu können, 
obne von unssrer Liebhaberei etwas akgeben zu müssen, ich kann 
sogar sagen, dass wir derselben jetzt noch bedeutend mehr huldigen 
und ersparen trotzdem einen recht ansehnlichen Betrag, den wir nun- 
mehr einem anderen Zwecke zuwenden können. — Gelegentlich eines 
Besuches den ich vor circa 2 Jahren einem Freunde abstattete, traf 
ich die Frau des Hauses mit der Hantirung an einer einfach und 
nett ausgestatteten Maschine beschäftigt. Auf meine Frage und durch 
das an der Maschine angebrachte Täfelchen erfuhr ich, dass dies eine 
von der Wäscherei-Maschinen-Fabrik Alexander Her- 
zog in Wien, Graben, üräunerstrasse Nr. 6 bezogene 
Wasch- und Auswindemasc :ine (Patent Strakosch u. Boner) 
sei. Diese Maschinen hatten, durch die Mittheilungen, die ich von Zeit 
zu Zeit über Dieselben in den Journalen gelesen, schon früher mein 
Interesse erregt, aber ich war misstrauisch, denn ich konnte nicht 
glauben, dass eine Maschine die so mülselige Arbeit des Waschens 
ohne Schaden für die Wäsche besorgen könne. Aber die Frau meines 
Freundes lobte mir die Maschine ganz besonders und nachdem ich 
dieselbe als eine sehr praktische und sparsame Hausfrau kenne, mich 
auch aus eigener Wahrnehmung von der wirklich vorzüglichen Arbeits- 
leistung der Maschinen überzeugte, entschloss ich mich sofort zur 
Anschaffung derselben, setzte mieh mit der Firma Alexander Herzog 
in Wien in Verbindung, die mir sofort in zuvorkommendster Weise 
eine illustrirte Preisliste zugehen liess. Sehr angenehm war mir die 
Mittheilung der Firma Herzog, dass selbe an Beamte, Lehrer, Militärs, 
Truppenkörper, Anstalten, Spitäler u. s. w. Maschinen zu sehr günsti- 
gen Ratenzahlungen, ohne jeden Preisaufschlag d. h. zu gleichen 
Preisen wie gegen Baarzahlung liefern. Diese mir se r angenehme 
Begünstigung veranlasste mich zur sofortigen Bestellung einer com- 
pletten Garnitur, nämlich: Waschmaschine, Auswinder und Wäsche- 
rolle. Ich muss gestehen, dass ich noch nie eine so nützliche 
Anschaffung auf ro leichte Weise machte, denn die Ersparnisse, 
welche meine Frau bei der Wäschereinigung durch Benützung dieser 
Maschinen erzielte, siud so bedeutend, dass selbe vollständig zur 
regelmässigen Abstattung der vereinbarten Raten an der Firma Herzog 
ausreichten. Dabei haben wir viel schönere und tadellosere Wäsche 
als bei der !röheren Waschmetode, wo so viel von der Laune und 
dem Fleisse der Waschfrau abhängt, die Wäsche bleibt geschont und 
meine Frau hat den Vortheil, dass Sie gar keine Waschküche und 
Waschfrau mehr bedarf, denn die Arbeit zu welcher früher 2 Personen 
einen ganzen Arbeitstag brauchten, wird jetzt mit Hülfe dieser 
Maschinen von einen Mädchen in 2—3 Stunden ohne Anstrengung 
besorgt und es kann .n jeder Küche oder Vorzimmer gewaschen wer- 
den, denn bei dieser Maschine gibt es keinen Waschdunst u. 8. w., 
überbaupt hat der sonst so unliebsame Waschtag durch diese Maschiven 
den ganzen Schrecken verloren. Kurz und gut: ich erziele durcu die 
Verwendung dieser so vorzüglichen Maschine einen sehr bedeutenden 
Tneil der so wichtigen Ausgabepost für Wäsche, den ich nunmehr 
einem anderen Zwecke zuführen kaun, und habe sehr oft und mit 
Vergrügen Anlass genommen, diese so vorzüglichen Maschinen anzu- 
empfeblen uud alle meine Fekannten haben bei Anschaffung derselben 
die gleichen günstigen Erfolge erzielt. Sehr gerne habe ich auch 
heute die Gelegenheit ergriffen, hiemit auch die geehrten Collegen 
diese vorzüglichen Haushaltungs-Maschinen anzuempfehlen und glaube 
ich, dass die allgemeine Einführung derselben sebr viel zur Lösung 
der Frage die uns heute beschäftigt beitragen kann.“ — Lebhafter 
Aplaus und Beifall der Zuhörer lohnte den Sprecher für seine intere- 
ssante Mittheilungen; es wurde demselben der Dank des Congresses- 
votirt und beschlossen diesen Bericht zu allgemeinen Nutzen zu 
veröffentlichen. 68—1) 


Kundmachung. 


Das Comi'e der Wolf Kesslerschen 
Heirats-Ausstattungs Stiftung gibt hiemit bekannt, 
dass im Jahre 1890 eine Heirats- Ausstattung aus 
dieser Stiftung an arme israelitische, mit dem Stif- 
ter verwandte Mädchen im Alter von 15 bis 30 
‚Jahren zu verleihen ist. Lie Bewerberinnen haben 
ihre Gesuche längstens binnen 30 Tagen, von der 
dritten Verlautbarung aieser Kundmachung in der 
Gazeta Lwowska gerechnet, beim Rabbinate zu 
Zurawno einzureichen, und folgende Nachweise bei- 
znbringen: 

1) über ihr Alter, ihren Geburtsort und ihre 
‚Zuständigkeit, 

2) über ihre Verwandtschaft, 
Wolf Kessler, 

3) über ihre Armnth, 

4) über ihren unboscholtenen Lebenswandel, 

5) über ihre allfällige Elternlosigkeit. 

In Vertretung des Obmannes Isaak Horowitz. 
Pinkas Horowitz 
Rabbiner in Zurawno, 


mit dem Stifter 


Der Israelit 


Concurs. 


Bei der hiesihen Vorstädt.-Synagoge ist die Stelle 
eines musikalisch gebildeten Oberkantors (13) mit dem 
Jahresgehalte von 1600 fl. nnd Emolumenten sofort zu 
besetzen, Derselbe soll sowohl einen schönen Vortrag be- 
sitzen als auch mit einer Harmonie vorbethen können. 


Bewerbe um diese Stelle dürfen mit Befähigungs- 
uud Moralitätszeugnissen seitens ihres Vorstandes und 
Rabbiners versehen sein. 

Die Anmeldungszeit ist bls 1. Juli 1890, 


Die Verwaltung der Lemberger grossen Vorstädt.-Synagoge 
Jacob B. Sokal (Obmann) 


Züdiſche Zeitung 


Herausg. Oh. Rohaty a Bucdruck. Besitzer. 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 


Für Inserate besonders empfehlenswerth 


NAB E N & 


— Eicnorar 


M AE D O HE N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
laut mündliche 


Bedingung Ææ 
CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


Bit sa eee e a 


Gründungsjahr 1843 


d 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN engros - Geschäft 


WOLF CZOEFE 


i 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und 


Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 


wie auch sämmtlieher chemischer Farben. 


42444444444 , 44 444 4 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Aliboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 

namentlich) Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 

Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken $ } Ursprunges, 

geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, An Glatte? Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 

Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 

Sr Grosses 
von 


G E M E N T 


af S& DAC HP AP P E. 3 


Gründungsjahr 1843 


Lackfarben in den verschiedensten 


Lager a 
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(4—25) 


4er Sende See ve 


Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Berantwortl. Redacteur 


Dr. Samuel Pohl. Druckerei Ch. Rohatin Lemberg 


Seite 8 Der Israelit Nr, 8 


. * Friſches Mineralwaſſer 


Der gesammten Heilkunde 


* 
) Dr. A WILLER DO e 


=X 


Spezialist in Nervenkrankheiten, 


ı VICTOR GOLDBAUM 


Carl Ludwig-Strasse Nr. 29 im Durchgangs-Hause 
in der Gasse Nr. 8. 


ordinirender Arzt des Lemberger Allg. Krankenhauses *. 


| Desirnirgesse Wr. 5 || 
ordinirt täglich von 3—5, für Arme unentgeltlich 11 


ge 


(57—12) i o ein: U] 
NN -N KX NN -K KX R 
EF D T. M E L L E R 
Für Augen kranke $ . un d Aa erat 
Ich setze das geehrte Publicum in 1 der Wiener und Berliner Schule 
Kenntniss, dass ich nach 18. jähriger Thätig- gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 0 
I keit als Augenarzt und Augenoperateur in £ Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner -A 


Lemberg, nach Wien übersiedelt habe, # 

und in der 1 

Leopoldstadt, Praterstrasse 39 wohne 7 

Ordinationsstunden von 10—12 Uhr Vor- 

mittags und 3—5 Uhr Nachmittags 7 

$ Kaiserlicher Rath 7 j 

Dr. Sigmund Lindner, 1 | 8 Jagiellonensasse Nr. S 
j 


| Ö heilt sämmtliche Augenkrankheiten 
| in kürzester Zeit 
| operirt nur nach seiner bewährten Metode 


Ordinirt von 9—12 und von 4—6 


Augenarzt und Augenoperateur (49—24 


een 5 
BaS 


Bitte au lesen: 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß in der 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


3 „Jüdischen Zeitung“ 
| Goluchowski - Flat: Nr. 9, 


ſich befindet 
und erſuche höflichſt um zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Ho chachtungsvoll 

Lemberg 
Zur Bequemlichkeit des ent Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingeriehte, durch welches man auch 


Bestellungen mache 1 kann. 


